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TIERE IN PALÄSTINA

Kernauftrag des Jerusalemsvereins ist es, die 

evangelische Arbeit im Heiligen Land zu un-

terstützen. Diese Aufgabe gibt unserem Ver-

ein ein besonderes Profil in der „Landschaft“ 

der unzähligen Vereine, Organisationen und 

Initiativen, die sich in Israel und Palästina 

engagieren. Unser inhaltlicher Fokus erlaubt 

und mahnt uns zugleich, in manchen Situa-

tionen zu sagen „Das ist nicht unser Thema. 

Darum kümmern wir uns nicht.“ Etwa bei so 

mancher politischer Frage.

Zu Beginn unserer Arbeit stand die junge, 

in vielem noch kümmerliche evangelische 

Gemeinde in Jerusalem, die Friedrich Adolf 

Strauß bei seiner Nahostreise kennenlernte. 

Kurz nach seiner Rückkehr gründete er in 

Berlin den Jerusalemsverein als Hilfsverein. 

Dieser kümmerte sich später auch um die 

arabischen Gemeinden, die mit der Zeit aus 

der evangelischen Arbeit entstanden.

In der aktuellen Ausgabe wollen wir einmal 

wieder auf die Gemeinden im Heiligen Land 

schauen: Dies kann nicht umfassend, nicht 

abschließend sein, aber dafür neue Aspekte 

und Eindrücke liefern, die das bestehende Bild 

ergänzen. Etwa die Berichte über die Laien- 

predigerInnen und die Gehörlosenseelsorge. 

Sie zeigen, dass unsere Unterstützung der  

Arbeit vor Ort sinnvoll und notwendig ist. 

Neben den evangelischen Gemeinden, die 

uns ans Herz gelegt sind, berichten wir über 

die Schulen, die Begegnungen und Austau-

sche. Wir freuen uns, dass palästinensische 

ChristInnen auf dem Kirchentag in Dortmund 

dabei waren, und dass das Fußballmädchen-

Team Talitha Kumis ein Trainingscamp in Berlin 

absolvieren konnte. Eine Freude ist es auch, 

Ihnen mit dem Olivenspiel ein neues Medium 

unserer Arbeit präsentieren zu können.

Ich hoffe, dass wir damit bei einigen Neugier 

wecken können. Bei anderen gelingt es uns 

hoffentlich, den bereits bestehenden „Hun-

ger“ nach Informationen ein wenig zu stillen. 

Und selbstverständlich freuen wir uns über 

jede und jeden, die/den unsere Berichte mo-

tivieren, unsere Arbeit weiterhin zu fördern.

Mit herzlichem Dank  

an unsere UnterstützerInnen 

und spätsommerlichen Grüßen

Ihr

Jens Nieper

Geschäftsführer des Jerusalemsvereins
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Zum Titelbild: In der Bethlehemer Weihnachtskirche wurden 
im Frühjahr die ersten Konfirmationen 2019 in der ELCJHL 
gefeiert. Das Foto entstand dort während des Gottesdienstes 
am 31. März: Konfirmiert wurden die Jugendlichen von Pfarrer 
Munther Isaac und Bischof Azar. In Beit Sahour und Jerusalem 
fanden die Gottesdienste erst kürzlich statt (siehe S. 24/25), in 
den drei Gemeinden gab es insgesamt 27 KonfirmandInnen.

ZU DIESEM HEFT

Liebe Leserinnen und Leser, 
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TIERE IN PALÄSTINAMEDITATION

Und ein „Augenöffner“ war für mich, als einer meiner Ausbilder im Vikariat darauf verwies, 

dass unsere Kirchengebäude gar nicht auf die ganze Gemeinde ausgelegt seien. Denn die Ge-

bäude fassen wohl ein paar hundert Menschen, aber in Deutschland hat eine Kirchengemeinde 

derzeit deutlich über 3000 Mitglieder – im Durchschnitt. Da können also gar nicht mehr alle 

zusammenkommen.

Noch deutlicher wird die Diskre-

panz zwischen heute und da-

mals, wenn wir lesen, dass die Ur-

christInnen zusammen lebten: also 

eine Kommune bildeten, inklusive 

des Verkaufs all ihres Besitzes und 

der Verteilung des Erlöses. Ja, das 

wäre revolutionär! Das würde un-

sere Gesellschaft und damit unsere  

Welt verändern. Aber wer würde 

dabei heute mitmachen?

Gerade dieser Aspekt verdeut- 

licht, dass die frühe Kirche in einer 

enormen Naherwartung entstand: 

Man lebte durchaus radikal, weil 

man sehr sicher war, dass Christus 

bereits sehr bald wiedererscheinen 

würde. Und damit diese Welt ver-

gehen und dafür das Reich Gottes 

anbrechen würde.

Heute, 2000 Jahre später, ist diese 

Naherwartung nicht mehr so lebendig und unmittelbar. Mit der Zeit hat sich Kirche in die Welt 

eingeordnet und sich ihr angepasst. Als christliche Gemeinde wollen wir aber auch weiterhin 

etwas „anders“ sein als der Rest der Welt – wir sind es auch an vielen Stellen und immer wieder: 

etwas widerspenstig, etwas revolutionär. Irgendwie wie aus der Zeit gefallen – für manche  

verstörend, für andere faszinierend.

Diesen uralten und gleichzeitig immer aktuellen Anspruch, zwar in der Welt, aber nicht von 

der Welt zu sein, tragen wir ChristInnen weiter. Dieses Selbstverständnis trifft auf die Aufgabe, 

immer wieder zu überlegen, wie wir uns denn in dieser Welt als Gemeinde Jesu organisieren, 

wie wir uns anderen Menschen gegenüber präsentieren, wie wir Gott mit Herzen, Mund und 

Händen loben können: Im Sinne der ursprünglichen Idee neue Formen finden, um Gemeinde 

zu sein – jetzt und in der Zukunft.

Das Leben der jungen Gemeinde 
Meditation zur Apostelgeschichte 2, 42-47

Von Pfarrer Jens Nieper

„Zurück in die Zukunft“ – so lautet der Titel eines bekannten Hollywood-Films. Ein Film, der die 

Zuschauergeneration der 1980er Jahre geprägt hat und der einen gewissen Kultstatus besitzt. 

Die Geschichte von einer Zeitreise in die Vergangenheit, die Auswirkungen auf die Gegenwart 

haben soll, übt eine bleibende Faszination aus.

Die dem Film zugrunde liegende Idee ist gerade uns evangelischen ChristInnen nicht fremd. 

Denn „Reformation“ ist ja nicht einfach nur eine Erneuerung der Kirche. Sondern diese Glau-

bensbewegung  enthält eben auch das Motiv des Rückgriffs auf einen Zustand in früheren 

Zeiten: die lateinische Vorsilbe „re“ bedeutet auch „zurück“. Für die evangelische Kirche ist es 

grundlegend, nach den Ursprüngen zu fragen, wenn man die Herausforderungen der Gegen-

wart und Zukunft angehen will.

Thema unseres Heftes ist „Gemeinde“. Was also liegt näher, als bei diesem Thema einmal auf 

die Urgemeinde zu schauen. Wie lebten die Christen – die damals noch gar nicht so bezeichnet 

wurden –, also die Jesusanhänger, nach dem „Geburtstag“ der Kirche an Pfingsten?

Die Apostelgeschichte umreißt dies: „Sie hielten an der Lehre der Apostel fest und an der  

Gemeinschaft, am Brechen des Brotes und an den Gebeten“ und „alle, die glaubten, waren 

an demselben Ort und hatten alles gemeinsam. Sie verkauften Hab und Gut und teilten davon  

allen zu, jedem so viel, wie er nötig hatte“. Denn „Tag für Tag verharrten sie einmütig im Tempel, 

brachen in ihren Häusern das Brot und hielten miteinander Mahl in Freude und Lauterkeit des 

Herzens. Sie lobten Gott und fanden Gunst beim ganzen Volk.“ (Apg. 2, 42-47)

Schnell merkt man: Einiges von dem, was da als urchristlich beschrieben wird, leben wir auch 

heute noch. Gleich zweimal wird das Abendmahl erwähnt. Gott wird  noch immer auf vielfache 

Weise gelobt. Das Kümmern um die, die es nötig haben, reicht von der Sonntagskollekte bis 

hin zur gut organisierten und professionalisierten Diakonie.

Andere Dinge lassen sich heute nicht mehr so leben. Etwa wenn es heißt, dass die Gläubigen 

tagtäglich in den Tempel (ja, die Urgemeinde war ja eine jüdische Gemeinde, so dass man 

selbstverständlich im Jerusalemer Tempel betete) gingen. Ich weiß noch, dass der alte Pfarrer, 

der in meinen Kindheitstagen meine Heimatgemeinde leitete, täglich ein Morgengebet in der 

Kirche anbot. Aber schon damals kam nur noch eine Handvoll Menschen aus der engsten 

Kerngemeinde zusammen.

Gegründet im 5. Jahrhundert: 
Das Kloster St. Georg liegt 

in der Wüste Juda nahe der 
Stadt Jericho.
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„Majdi hat großes Potential!“
Jerusalemer Pfarrer engagiert sich für gehörlose ChristInnen 

Hinter den 
Kulissen
Gemeindeleben  
im Heiligen Land

Fursan Zumot ist Pastor der evangelisch-lutherische Gemeinde in Jerusalem. Und er 
betreut eine Gemeinschaft von Gehörlosen, die unterschiedlichen christlichen Konfes-
sionen angehören. Der 21-jährige Majdi Mrabie aus Ramallah ist einer der Jüngsten von 
ihnen. Er stammt aus einer lutherischen Familie und wird für ein knappes Jahr eine 
theologische Ausbildung auf den Philippinen absolvieren. Mit dem Ziel, eines Tages die 
Leitung der Gehörlosen-Community zu übernehmen.

Gespräch aufgezeichnet von Silke Nora Kehl

Pfarrer Zumot, seit wann beherrschen Sie Gebärdensprache?
Fursan Zumot: Seit 15 Jahren. Damals gab es hier einen Pastor aus Finnland: Er war der Ein-

zige, der Gottesdienste in Gebärdensprache anbot. Er ging einfühlsam auf die Gehörlosen ein – 

obwohl es nicht einfach war. Denn jedes Land hat neben der gesprochenen Sprache auch eine 

eigene Gebärdensprache. In Finnland kommunizieren die Gehörlosen also mit anderen Zeichen 

als die Gehörlosen hier. Allerdings beherrscht in unserer Gesellschaft kaum jemand überhaupt 

die Gebärdensprache, es gibt noch zu wenig Bewusstsein dafür. Vor 15 Jahren wünschten sich 

die Familien der Gehörlosen einen hier vor Ort verwurzelten Pfarrer. Daher bat mich der fin-

nische Pastor um Unterstützung. Also lernte ich Gebärdensprache.

Wie hat sich Ihre Arbeit seitdem entwickelt?
Fursan Zumot: Die Gemeinschaft ist von 12 auf etwa 30 Gehörlose gewachsen. Unsere Com-

munity ist konfessionell gemischt, sie besteht vor allem aus orthodoxen und lutherischen  

ChristInnen. Und es gibt zwei Gruppen an unterschiedlichen Orten: knapp 20 Personen in Beit 

Sahour und elf in Ramallah. Die finnische Kirche fördert weiterhin unsere Arbeit. Aber da ich der 

einzige palästinensische Pfarrer bin, der die Gebärdensprache beherrscht, brauche ich dringend 

Unterstützung. Ich schaffe es zeitlich einfach nicht, neben meiner Arbeit als Pfarrer den beiden 

Gruppen der Community gerecht zu werden. Majdi, Du sollst eines Tages meine Rolle einnehmen!

Majdi Mrabie: Unsere Gemeinschaft in Ramallah ist wie eine zweite Familie für mich. Ich fühle 

mich dort aufgehoben – auch in der größeren Community, mit der Gruppe aus Beit Sahour. Wir 

treffen uns zu gemeinsamen Gottesdiensten und Andachten, aber wir machen auch Ausflüge: 

vor kurzem waren wir in Jericho. Und Du bist wie ein zweiter Vater für mich, in mancher Hinsicht 

fühle ich mich wie Dein Sohn. Aber es wird auch ein schwerer Weg sein, Dir zu folgen. Denn die 

Mitglieder unserer Community fragen oft nach Dir. Sie möchten alle, dass Du als Pastor stärker 

präsent bist. Ich will gern einige Deiner Aufgaben übernehmen. Aber die Gemeinschaft ganz 

allein betreuen? Das kann ich mir noch nicht vorstellen.

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND

Der Jerusalemer Pastor 
Fursan Zumot und sein 
Schützling Majdi
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Majdi, Sie werden etwas ein Jahr lang eine theologische Ausbildung auf den Philippinen 
absolvieren. Freuen Sie sich darauf? Und was sagt Ihre Familie dazu?
Majdi Mrabie: Ich bin sehr gespannt auf diese Zeit. Meine Mutter und mein Vater sehen die 

Sache mit gemischten Gefühlen. Sie freuen sich für mich, denn es ist eine große Chance, so 

eine Ausbildung zu machen. Andererseits werden sie mich vermissen, vor allem meine Mutter.  

Außerdem trage ich durch meine Arbeit als Goldschmied zurzeit zum Einkommen meiner  

Familie bei. Das wird fehlen, wen ich auf den Philippinen studiere.

Wo sind Sie zur Schule gegangen?
Majdie Mrabie: In Bethlehem, dort gibt es eine Schule für Gehörlose. Meine ältere Schwester 

und ich haben dort Lippenlesen und Gebärdensprache gelernt. Aber weil es immer kompli-

zierter wurde, jeden Morgen von Ramallah nach 

Bethlehem zu fahren, musste ich die Schule 

wechseln. 2015 habe ich in Ramallah meinen Ab-

schluss gemacht. Unterrichtet wurde dort in Ge-

bärdensprache, das Lippenlesen habe ich nie so 

gut gelernt wie meine Schwester.

Fursan Zumot: Die Schwester von Majdi ist sehr 

fleißig! Marianna hat studiert und gerade ihren 

Bachelor gemacht … 

Majdi Mrabie: Oh, ich habe auch studiert: Foto-

graphie! Es wäre mein Traumberuf, als Fotograf zu 

arbeiten. Aber an der Akademie gab es keine An-

gebote in Gebärdensprache, daher habe ich das 

Studium abgebrochen.

Fursan Zumot: Außerdem wäre es hart geworden, als freiberuflicher gehörloser Fotograf  

regelmäßig an Aufträge zu kommen. Unsere Gesellschaft ist noch nicht soweit. Ab und 

zu unterstützt Majdi nun die Öffentlichkeitsarbeit unserer Kirche, der Evangelisch-Luthe-

rischen Kirche in Jordanien und im Heiligen Land (ELCJHL). Er macht wirklich sehr gute Fo-

tos. Ich sehe großes Potential in Majdi. Deswegen möchte ich, dass er mein Nachfolger 

wird. Die theologische Ausbildung auf den Philippinen wird vor allem Bibelkunde umfassen.  

Unterrichtet wird in englischer Gebärdensprache. Die philippinische Kirche war die einzige  

Kirche, die bereit war, Majdis Theologiestudium zu unterstützen. Ich werde ihn für die ersten 

Tage auf die Philippinen begleiten. Um zu sehen, ob er dort gut aufgehoben ist.

Das Gespräch fand in arabischer Gebärdensprache und auf Englisch statt. Herzlichen Dank fürs 

Dolmetschen an Pastor Fursan Zumot. Und an Majdi Mrabie, der sich für das Gespräch extra 

freigenommen hat und aus Ramallah nach Jerusalem gekommen ist.

Begegnungen im Land von Jesus
Wie erleben Gehörlose eine Reise nach Israel und Palästina?

Die Orte der Bibel, Kirchen, in denen sich PilgerInnen aus aller Welt drängeln, große 
Märkte – und dazu die schwierige politische Situation. Wie wirkt all das auf Menschen, 
die nicht hören können? Der Berliner Landespfarrer für Gehörlosenseelsorge begleitete 
eine Gruppe von ihnen ins Heilige Land. Zu den Reisestationen zählten auch Talitha Kumi 
und die Erlöserkirche, wo die Gruppe auf drei gehörlose Frauen aus der von Pastor Fursan  
Zumot betreuten Community traf.

Von Pfarrer Roland Krusche

Der Flughafen von Tel Aviv soll einer der sichersten Orte der Welt sein, mit einem eigenen 

Raketenabwehr-System. Dieser Flughafen ist Israels Tor zur Welt*. Da das Land viele Feinde 

hat, muss es dieses Tor besonders schützen. Wir stehen bei der Passkontrolle in langen Reihen 

mit Touristen, frommen Juden mit Hut und Schläfenlocken sowie christlichen Mönchen – eine 

Mischung, die uns in den nächsten Tagen häufig begegnen wird. Wir, das sind 27 Menschen 

aus Deutschland, davon sieben Gehörlose und eine Dolmetscherin. Organisiert hat die Reise 

die „Stunde des Höchsten“, ein christlicher Fernsehsender, der jede Woche Gottesdienste mit 

Gebärdensprachdolmetschern ausstrahlt. Heiko Bräuning ist dort Pfarrer, er leitet die Reise.

Zehn Tage besuchen wir die Orte der Bibel: See Genezareth, Nazareth, Kapernaum, Jerusalem, 

Betlehem. Nirgends sind wir allein. Überall drängen sich die Menschen, wollen sehen, wo der 

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND

Majdi Mrabie wünscht sich mehr  
gemeinsame Unternehmungen von 
gehörloser und hörender Community
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Engel zu Maria kam, wo Jesus geboren wurde, wo er übers Wasser ging, wo er die berühmte 

Bergpredigt hielt, wo er mit fünf Broten und zwei Fischen 15.000 Menschen satt gemacht hat, 

wo er verurteilt, gekreuzigt und begraben wurde. 

Keiner dieser Orte sieht heute so aus wie damals – bei vielen ist es nicht einmal sicher, ob die 

Geschichte wirklich dort passiert ist. An und über diesen Orten sind seit Hunderten von Jah-

ren Kirchen und Kapellen gebaut worden, die heute von Mönchen oder Nonnen betreut wer-

den. Oft sind drum herum Altäre und Bänke aufgestellt, auf denen Pilgergruppen sitzen, die 

biblische Geschichten lesen, Andachten und Gottesdienste feiern. Wir machen das auch – in 

Deutsch und in Deutscher Gebärdensprache.

Und das zweite, was wir hier sehen und erleben, das ist ein zerrissenes Land. Die Mauer in 

Betlehem, die unversöhnlichen Gegensätze. Palästina – das gebe es gar nicht, sagt Chaim, 

unser israelischer Reiseführer. Das Land habe Gott hat den Juden für alle Zeiten gegeben – „le 

olam“, wir lernen den hebräischen Ausdruck dafür kennen. So wichtig ist das. Aber kein Wort 

über die UNO-Resolution, die die Rückgabe der palästinensischen Gebiete verlangt.

In Jerusalem wollen wir gehörlose ChristInnen und ihren Pfarrer treffen. Die Gehörlosen kom-

men aus der Region Betlehem, betreut werden sie von dem Jerusalemer Pfarrer Fursan Zumot. 

Vier hatten sich für das Treffen mit uns angemeldet, nun sind nur drei von ihnen gekommen 

– sie haben den beschwerlichen Weg durch die Checkpoints auf sich genommen. Der Pfarrer 

vermutet, dass die vierte Person am Kontrollpunkt zurückgewiesen wurde. Denn das komme 

durchaus vor.

In Jerusalem erleben wir die andere Seite. Auf dem Turm 

der Erlöserkirche haben wir einen beeindruckenden 

Blick. Hier erklärt er uns Pastor Zumot die Viertel der Alt-

stadt (armenisch, jüdisch, christlich und muslimisch) und 

fragt dann: „Wem gehört die Stadt? Es haben schon so 

viele gesagt, das sei ihre Stadt: Araber, Christen, Türken, 

jetzt die Juden.“

Beeindruckend ist dann unsere Begegnung mit den 

drei gehörlosen Frauen. Sie können kaum gebärden. 

Die Gehörlosenbildung in Palästina ist vor allem auf das 

Lippenlesen ausgerichtet. Gehörlose sollen möglichst 

viel vom Mund absehen und möglichst gut artikulieren 

lernen. Da stören die Gebärden nur. Das hatten wir in 

Deutschland auch: Es ist aber schiefgegangen und in-

zwischen zum Glück vorbei.  

Pfarrer Zumot hat den Frauen bereits die ersten Gebärden beigebracht. Für eine flüssige Kom-

munikation reicht das aber noch nicht. Wie also kann unser Gespräch gelingen? Soll der Pfar-

rer für uns das, was er von den Frauen versteht, ins Englische übersetzen – und ich das dann 

wiederum in deutsche Gebärdensprache? Wir verzichten auf diese komplizierte Dolmetsch-

situation und verständigen uns stattdessen mit Pantomime. Das können Gehörlose! Es macht 

richtig Spaß. Nach all den Führungen, Informationen und Andachten an den heiligen Stätten ist 

diese Begegnung enorm bereichernd: Wir treffen Menschen, die hier leben. Am Schluss reift 

der Plan einer Begegnung von gehörlosen ChristInnen aus Palästina und Deutschland.

Es bleibt der Eindruck, zu Besuch zu sein in einem zerrissenen Land - und dabei ist es so 

schön, so reich an Geschichte, so wichtig für den Frieden auf der ganzen Welt. Chaim erklärt 

uns: Jerusalem heißt auf Hebräisch Jeruschalajim. Schalajim – das ist die Mehrzahl von Scha-

lom, also „Frieden“. Jerusalem ist demnach die Stadt, wo es nicht nur einen Frieden gibt, son-

dern viele Frieden. Der Name ist schön. Hoffentlich geht von dieser Stadt wirklich einmal viel 

Frieden aus. Im Moment ist es leider noch nicht so.

*Quelle: https://www.zeit.de/politik/ausland/2016-05/ben-gurion-flughafen-tel-aviv-sicherheitsvorkehrungen

Pfarrer Dr. Roland Krusche leitet die Gehörlosen- und Schwerhörigen-

seelsorge der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische 

Oberlausitz (EKBO). Sein Artikel erschien erstmals in „Unsere Ge-

meinde. Zeitung der evangelischen Gehörlosen“ Nr. 4/2019.

Mehr unter: www.hoer.ekbo.de

Gemeindehelferin  
Elisabeth Andersohn 

übersetzt die Erläuterungen 
von Pfarrer Fursan Zumot in 
deutsche Gebärdensprache.

Mit Schulleiter Matthias Wolf:  
Zu Besuch in Talitha Kumi

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND
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Von Silke Nora Kehl

9 Uhr am Sonntagmorgen: In der kleinen, holz-

vertäfelten Kapelle direkt neben der evangelisch- 

lutherischen Schule in Beit Sahour haben sich 

etwa 15 Gemeindeglieder zum Gottesdienst ver-

sammelt. Pfarrer Ashraf Tannous liest aus der 

Apostelgeschichte, es geht um Paulus und 

Silas im Gefängnis:

„Nachdem man sie hart geschlagen hatte, 

warf man sie ins Gefängnis und befahl dem 

Kerkermeister, sie gut zu bewachen. Als er diesen 

Befehl empfangen hatte, warf er sie in das innerste 

Gefängnis und legte ihre Füße in den Block. Um Mit-

ternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten 

Gott. Und es hörten sie die Gefangenen. Plötzlich aber 

geschah ein großes Erdbeben, sodass die Grundmau-

ern des Gefängnisses wankten. Und sogleich öffneten 

sich alle Türen und von allen fielen die Fesseln ab.“

Pastor Tannous legt diesen Auszug aus der Apostel-

geschichte für die Gemeinde aus. Er schließt: „Wir 

Palästinenserinnen und Palästinenser müssen an der 

Hoffnung auf ein besseres Leben festhalten, auf ein 

Leben in Frieden und in Freiheit.“ Dies gelte auch an-

Pfarrer Ashraf Tannous betreut in der letzten Zeit zwei evan-
gelisch-lutherische Gemeinden: Beit Jala und Beit Sahour. An 

manchen Tagen fährt er vier Mal hin und her: Von seiner 
Wohnung in Jerusalem zum Gemeindetreffen nach Beit 
Sahour. Dann nochmal kurz nach Hause, weil er seinen 

kleinen Sohn betreuen muss. Von dort nach Ramallah, weil 
seine Eltern in der Stadt leben und er seinen Talar noch 

immer in der dortigen Wäscherei reinigen lässt. Schließlich 
nach Beit Jala zum KonfirmandInnen-Unterricht.

gesichts eines schwierigen Alltags unter Besatzung. Denn die Hoffnung zu bewahren, sei ein 

wesentliches Element des christlichen Glaubens. Ebenso wichtig sei es, sich klar und deutlich 

zu diesem Glauben zu bekennen, so der Pastor.

Seine Predigt wird simultan ins Englische übersetzt. Denn Ashraf Tannous hat nicht nur eine 

Botschaft an seine Gemeinde, sondern auch an die Gäste aus europäischen und amerika-

nischen Partnerkirchen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Jordanien und im Heiligen 

Land: „Wir hier in Palästina teilen unseren Glauben – durchaus öffentlich. Ihr dagegen begreift 

Religion als private Angelegenheit, ihr versteckt Euch, seid zu schüchtern.“ Er sieht darin einen 

Grund für zurückgehende Mitgliederzahlen christlicher Kirchen im Westen. „Ihr schmeckt die 

Süße Eures Glaubens nicht. Das schadet der Kirche.“

Allerdings: Das Problem, dass die christlichen Gemeinden immer kleiner werden – das kennen 

auch die palästinensischen Christinnen und Christen. Nicht nur deshalb, weil viele christliche 

Familien aus der Westbank emigrieren. Sondern weil sich auch hier gesellschaftliche Werte 

verändern. Das stellt sich im Gespräch mit Gemeindeältesten und Gemeindemitgliedern nach 

dem Gottesdienst heraus: „Nicht einmal meine eigenen Kinder kommen regelmäßig sonntags 

in die Kirche“, berichtet Hani Qassis, den hier alle Hani Odeh nennen. Er ist der Gemeinde in 

Beit Sahour seit Jahrzehnten fest verbunden: Über 20 Jahre hatte er dort als Diakon die Leitung 

der Gemeinde übernommen – gleichzeitig war er Direktor der lutherischen Schule.

Während für ihn und seine Frau der Gottesdienst ganz selbstverständlich zum Sonntag gehört, 

haben seine Kinder und deren Familien ein anderes Verständnis vom Leben entwickelt: „Sie 

arbeiten viel und wollen sich sonntags lieber ausruhen. Das Gemeindeleben ist für sie nicht 

„Yalla, ich muss los!“
Ein Sonntagvormittag mit Pastor Ashraf Tannous

Hani Odeh und 
seine Frau in 
Beit Sahour: 
„Unsere Kinder 
kommen nicht 
mehr regel-
mäßig in die 
Kirche“

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND
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Tareq (39) singt im Gottesdienst mit klarer und wunderschöner Stimme: „Dona nobis pacem“. 

Er trägt das Lied gemeinsam mit dem Kinderchor vor. Den gibt es noch nicht lange, bislang 

sind nur vier Kinder dabei. „Ich hoffe sehr, dass unser Chor wächst“, sagt Tareq. „Denn zu singen 

und sich musikalisch weiter zu entwickeln, ist eine gute Erfahrung für die Kinder.“ 

Er selbst ist Organist und professioneller Opernsänger: „Um die Weihnachtszeit werde ich wie-

der in Italien auftreten“, berichtet er. Seit sechs Jahren lebt Tareq in Bethlehem und wirkt als 

Kantor der evangelisch-lutherischen Gemeinde von Beit Jala. Gefördert durch SpenderInnen 

aus der Schweiz. 

Er sei gläubiger Christ, sagt Tareq. Aber auf eine Konfession wolle er sich nicht festlegen lassen. 

„Ich muss zu keiner Kirche gehören, um meinen christlichen Glauben zu leben.“

mehr so wichtig. Sie kommen nur noch an 

besonderen Feiertagen zum Gottesdienst.“

Aber es gibt auch die Generation der jun-

gen Gemeindepfarrer der ELCJHL, für die 

der christliche Glaube ein zentrales Element 

ihres Lebens ist: Das gilt für Ashraf Tannous 

wie Imad Haddad, der in Ramallah wirkt, für 

Pastor Samer Azar aus Amman, Munther 

Isaac aus Bethlehem und Fursan Zumot aus 

Jerusalem. Sie alle sind zwischen 35 und 50.

Ashraf Tannous ist in Ramallah aufgewach-

sen. Er sei schon als Kind fasziniert gewesen 

von den Gottesdiensten der dortigen luthe-

rischen Gemeinde: von den gemeinsamen 

Gebeten, der Musik und dem Leuchten der 

Kerzen. Und vom Zusammenhalt. „Sich ge-

genseitig zu helfen und zu unterstützen, das 

gehört für mich zum Gemeindeleben unbe-

dingt dazu“, so Tannous. 

Er habe als Jugendlicher begonnen, ehrenamt-

lich als Küster zu arbeiten. „Der Pastor hatte 

mich dazu eingeladen – und ich wollte sofort“, 

berichtet er. „Und im Alter von 14 Jahren, als 

ich in die zehnte Klasse ging, habe ich mich auf-

Etwa 500 Mitglieder zählen offiziell zur Gemeinde Beit Jala – im Schnitt kommen etwa 
40 von ihnen regelmäßig zum Gottesdienst. Hier hat Pastor Tannous mehr Zeit, sich mit 
seinen Gemeindemitgliedern bei Tee und süßem Weißbrot zu unterhalten. Bei dieser 
Gelegenheit haben wir den Kantor und einen der Gemeindeältesten getroffen.

Tareq ist seit 
sechs Jahren 
Kantor in Beit Jala

Beim Gottesdienst 
in der Kapelle

In Beit Jala:

„Wir wollen Kinder und Jugendliche begeistern!“

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND

grund eines Erlebnisses berufen gefühlt, selbst 

Geistlicher zu werden.“ Und seitdem sei ihm 

klar gewesen, dass er Pastor werden wolle.

Mittlerweile ist es 10 Uhr. „Yalla, ich muss 

los“, sagt Ashraf Tannous. Hastig nimmt er 

ein kleines Stück Gebäck von dem Tablett, 

das eine Gemeindeälteste nach dem Got-

tesdienst herumreicht, und trinkt seinen mit 

Kardamom, Nelken und Zimt gewürzten Kaf-

fee aus. Für Gespräche mit den Gemeinde-

mitgliedern in Beit Sahour bleibt ihm nach 

dem sonntäglichen Gottesdienst nur wenig 

Zeit. Denn in der lutherischen Kirche von Beit 

Jala wartet schon die dortige Gemeinde auf 

ihn: Der Organist wird bereits anfangen zu 

spielen, wenn der Pfarrer noch unterwegs ist. 

Tannous stellt sein Kaffeetässchen ab, verab-

schiedet sich, eilt zu seinem Auto und fährt 

Richtung Beit Jala.

Vor kurzem gab es eine Umstrukturierung in 

der ELCJHL: Seit Mitte August ist Ashraf Tan-

nous offiziell Pastor der Gemeinde Beit Jala. 

Die Pfarrstelle in Beit Sahour ist nun vakant 

und wird von Bethlehem aus mitbetreut: 

durch Pfarrer Munther Isaac und seinen Vikar.
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Samer Abu Dayyeh (42) ist einer der fünf Gemeindeältesten. „Meine Familie stammt aus Beit 

Jala. Ich bin hier getauft worden, obwohl ich in Kuwait und den Vereinigten Arabischen Emi-

raten aufgewachsen bin.“ Mittlerweile lebt Abu Dayyeh wieder in der Region Bethlehem – mit 

seiner Frau und seinen Kindern. Sie gehen in Talitha Kumi zur Schule, seine Tochter Natalie 

spielt im Mädchenfußball-Team. „Natalie interessiert sich nur für Sport, für Gottesdienste kann 

ich sie nicht begeistern“, meint Abu Dayyeh. Und das sei symptomatisch: „Wir verlieren unsere 

Jugendlichen – leider“.

13 KonfirmandInnen gibt es derzeit. Sie kommen regelmäßig zum Unterricht mit Pastor Tan-

nous. Außerdem trifft sich jeden Donnerstag die Kindergruppe, an Samstagen die Jugendgrup-

pe der Gemeinde. „Aber früher waren diese Gruppen größer“, berichtet der Gemeindeälteste. 

„Es waren viel mehr Familien mit Kindern regelmäßig bei uns aktiv. So wie die Frauengruppe, 

die es mittlerweile nicht mehr gibt.“ Pastor Ashraf Tannous versuche derzeit, den Frauenkreis 

wieder neu ins Leben zu rufen.

Und Abu Dayyeh will unbedingt die Jugend für die Gemeinde gewinnen – das hat er sich als 

Aufgabe gesetzt. „Wir müssen einen Weg finden!“, erklärt er. „Zum Beispiel indem wir sport-

liche Aktivitäten anbieten, Ausflüge in die Umgebung und gemeinsame Filmabende. Ich bin 

dabei, professionelle Beratung von außen einzuholen. Denn wir als Gemeinde haben offen-

sichtlich noch nicht die richtigen Strategien. Wir brauchen SpezialistInnen, die uns helfen, ein 

gutes Konzept zu entwickeln.“

Samer Abu Dayyeh 
will Jugendliche für die 
Gemeinde gewinnen

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND

Von Salameh Bishara

Ich bin Lutheraner in der dritten Generation und einer der wenigen, die genau wissen, wann 

ihre Familie den lutherischen Glauben annahm: am 16. März 1916. Das weiß ich deshalb so 

genau, weil mein blinder Großvater an diesem Tag an der Schneller-Schule in Jerusalem kon-

firmiert wurde – und von diesem Zeitpunkt an seinen Geburtstag an genau diesem Tag feierte 

anstatt am eigentlichen Jahrestag seiner Geburt.

Als stolze Lutheraner lassen wir in meiner Familie keinen Gottesdienst aus, keine Aktivität der 

Jugendgruppe und keine sonstige Veranstaltung. Ich gehörte den Kirchenältesten an, war über 

26 Jahre lang Synodaler und drei Jahre lang Mitglied des Kirchenrates der ELCJHL. In dieser Zeit 

habe ich mein Bestes gegeben, um als treuer Diener unserer Kirche die Pastoren und Bischöfe 

tatkräftig bei allen Veranstaltungen, Workshops und Konferenzen zu unterstützen.

Als die ELCJHL die Ausbildung an der neu gegründeten Laien- 

prediger-Akademie anbot, haben meine Schwester Firial – die The-

ologie studiert hat und seit langem in Talitha Kumi unterrichtet – 

und ich uns sofort eingeschrieben. Wir haben über einen Zeitraum 

von drei Jahren je einen ganzen Kurs-Tag im Monat absolviert. 

Unterrichtet wurden wir vom damaligen Bischof Dr.  

Munib Younan, dem damaligen Diakon und heutigen 

Bethlehemer Pfarrer Dr. Munther Isaac und dem  

Pastorenehepaar Angela und Martin Zimmann.

Am Ende der Ausbildung erhielten wir ein Zertifikat 

und wurden im Rahmen einer offiziellen Zeremonie als 

Laienprediger eingeführt. Seitdem übernehmen wir bei 

Bedarf das Predigen in der Kirche: zum Beispiel wenn der 

Pastor auf einer Konferenz im Ausland ist. Und wir helfen 

fast jeden Sonntag beim Gottesdienst – entweder bei der 

Lesung oder, in meinem Fall, auch beim Abendmahl.

Auf die Nähe und enge Verbundenheit zu ihren Gemeindegliedern legen der Bischof 
und die Pfarrer der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Jordanien und im Heiligen 
Land (ELCJHL) großen Wert. Vor einigen Jahren wurde das Angebot etabliert, interes-
sierte Mitglieder zu LaienpredigerInnen auszubilden: Sieben Frauen und vier Männer 
entschieden sich dafür. Einer von ihnen berichtet über seine Beweggründe.

„Wir sind stolze Lutheraner” 
Salameh Bishara über seine Berufung als Laienprediger

Salameh Bishara bei 
der Predigt in Beit Jala
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Salameh Bishara arbeitet in der Bildungsabteilung der ELCJHL. Zuvor war er Schulleiter in Beit 

Sahour und Lehrer in Talitha Kumi. Seine Familie gehört zur lutherischen Gemeinde Beit Jalas.

Denn unsere Ausbildung umfasste mehr als die Vorbereitung auf das Amt des Predigers. Wir 

sollten auch lernen, unsere Pastoren umfassend zu unterstützen: etwa im Bereich der Jugend-

arbeit und der Sonntagsschulen, bei der Vorbereitung von Bibelkreisen oder der Organisation 

von Veranstaltungen und Basaren. Einige von uns übernehmen auch Hausbesuche bei älteren 

Menschen. Und wir versuchen, in jeder Gemeinde eine Gruppe theologisch geschulter Men-

schen aufzubauen: um unseren Glauben besser zu verstehen.

Eine intensive Beschäftigung mit der lutherischen Theologie und ihrem Bezug zu anderen 

Glaubensrichtungen war daher ein Schwerpunkt unserer Ausbildung. Der andere Schwerpunkt 

war „learning by doing“: Zuhause mussten wir unsere Predigten schreiben und sie im Kurs 

vor allen Anderen vortragen. Auf jede Predigt gab es ein Feedback. Dank dieser konstruktiven 

Tipps habe ich so viel gelernt. Ein weiterer sehr positiver Aspekt der Ausbildung war, dass 

Mitglieder aus all unseren sechs Gemeinden vertreten waren. Das hat das Zusammengehörig-

keitsgefühl innerhalb unserer Kirche verstärkt.

Die größte Herausforderung begann, als wir unsere Tätigkeit als LaienpredigerInnen aufnah-

men. Es kam zur Konfrontation mit unseren konservativeren Mitgliedern, meistens mit den 

älteren unter ihnen. Sie haben nicht akzeptiert, dass Frauen – obgleich sie von der Kirchenlei-

tung als Laienpredigerinnen berufen worden waren – den Gottesdienst mitgestalten und pre-

digen. Vor allem nahmen sie daran Anstoß, wenn eine Frau von der Kanzel aus predigte. Was 

für hitzige Debatten das waren! In meinem Fall wurde heftig darüber diskutiert, ob ich beim 

Abendmahl helfen darf. Viele waren der Ansicht, das Abendmahl dürfe nur vom Pastor ausge-

teilt werden. Bis der Bischof allen erklärte, dass es dafür keinen theologischen Grund gebe. 

Nach und nach glätteten sich die Wogen. Und mittlerweile erfahre ich sowohl in meiner Ge-

meinde, als auch in unserer Kirche allgemein Akzeptanz und großen Respekt: Viele Menschen 

kommen auf mich zu und bitten mich um Rat – auch in Glaubensfragen.

LaienpredigerInnen nehmen in der Struktur der ELCJHL eine sehr wichtige Rolle ein. Sie tragen 

dazu bei, dass die Kirche sich entwickelt – nach innen wie nach außen. Und ich empfinde es 

persönlich als große Ehre, Laienprediger sein zu dürfen. Weil ich auf diese Weise dem Herrn 

und meiner Kirche dienen kann. Als Prediger verbreiten wir das Wort Gottes und sprechen 

unmittelbar zur Gemeinde – und zwar über die drei wichtigsten Säulen des Christentums: die 

Hoffnung, den Glauben und allen voran die Liebe.

Ich bin stolz darauf, ein Mitglied der ELCJHL zu sein und ihr als Laienprediger nach bestem  

Wissen und Gewissen zu dienen.

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND
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christlichen Männer – im öffentlichen Leben präsent: Sie bekleiden gesellschaftlich bedeu-

tende Ämter, etwa als Richterinnen oder auch als Spitzenkräfte im Militär. Sie arbeiten als Leh-

rerinnen, Ärztinnen, Flugkapitäninnen.

Die Beziehung zwischen christlichen und muslimischen BürgerInnen lässt sich als die einer 

Familie beschreiben: Gemeinsam tragen sie dazu bei, ihr Land und die Gesellschaft zum Bes-

seren zu verändern. Sie begegnen sich im täglichen Leben als ArbeitskollegInnen oder Ge-

schäftspartnerInnen oder in Freundeskreisen. Es gibt viele christliche Schulen in Jordanien, 

und für muslimische Familien ist es völlig normal, ihre Kinder dort ausbilden zu lassen. Darü-

ber wird nicht einmal diskutiert.

Weihnachten und Neujahr sind offizielle Feiertage für das ganze Land, und im Dezember ste-

hen Weihnachtsbäume in den großen Einkaufszentren. Auch muslimische LadeninhaberInnen 

dekorieren ihre Geschäfte im Advent entsprechend, und unsere muslimischen MitbürgerInnen 

wünschen uns selbstverständlich ein frohes Fest!

Und seit vielen Jahren gibt es eine ganz besondere vorweihnachtliche Tradition: Seine Majes-

tät König Abdullah II. lädt alle Kirchenoberhäupter aus Jordanien und dem Heiligen Land sowie 

mehrere Hundert ChristInnen zu einem großen Fest ein. Im letzten Jahr haben Chöre und jor-

Über die evangelisch-lutherische Gemeinde in Amman hatten wir in unsere Oster-Aus-
gabe berichtet. Was beschäftigt jordanische ChristInnen anderer Konfessionen? Zwar 
gilt das Land unter der Herrschaft des haschemitischen Königs Abdullah II. als sicherer 
Pol im vielfach krisengeschüttelten Nahen Osten. Aber die Angst vor Terror und wirt-
schaftlicher Instabilität nimmt zu. Für ein selbstbewusstes, präsentes Christentum 
plädiert unsere griechisch-orthodoxe Autorin.

Von Wafa Goussous

Mit der eröffnenden Feststellung „Wir sind keine Minderheit” möchte ich Menschen weltweit 

an etwas Wichtiges erinnern: Wir ChristInnen im arabischen Raum – insbesondere im Heiligen 

Land und in Jordanien – mögen heute zwar zahlenmäßig in der Minderheit sein. Aber gleichzei-

tig sind wir die Nachfahren der allerersten Christinnen und Christen.

Es ist ein gängiger Irrtum, dass wir aus dem Westen nach Jordanien eingewandert seien und 

dort eingebürgert wären: Nein! Wir stammen von den Urchristen ab, die vor etwa 2020 Jahren 

hier lebten. Seit der Auferstehung Jesu ist Jordanien Teil des Heiligen Landes, in dem Jesus 

wanderte, predigte und Menschen heilte. ChristInnen gehören seit dieser Zeit zu Jordanien, 

sie sind fester Bestandteil dieses Landes und haben seine Geschichte und Kultur mitgeprägt.

Als jordanische BürgerInnen leben Muslime und Christen gleichberechtigt. Politisch und wirt-

schaftlich spielen wir Christen eine wichtige Rolle im Land. Christliche Frauen sind – wie die 

Die Gemeinde  
als sicherer Halt
Zur Situation der ChristInnen 
in Jordanien

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND

 Ende Mai/Anfang Juni 2018 in Amman: Junge Menschen protestieren  
gemeinsam mit Gewerkschaften gegen die Spar- und Steuerpolitik der Regierung 

sowie gegen die Erhöhung von Benzin- und Strompreisen.
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danische Musiker Weihnachtslieder gesungen und zum Mittagessen gab es – auch das ist Tra-

dition – Mansaf (in Joghurt gekochtes Lamm mit Reis), das als jordanisches Nationalgericht gilt.

Wir Christinnen und Christen haben wiederum großen Respekt vor der Disziplin, mit der unse-

re muslimischen Schwestern und Brüder während des heiligen Monats Ramadan fasten. Tag 

für Tag verzichten sie auf Essen und Trinken. Als Ausdruck unserer Hochachtung nehmen auch 

wir während des Ramadans öffentlich keine Speisen und Getränke zu uns.

Es war ein Schock für Muslime und Christen gleichermaßen, als die Terroristen des Isla-

mischen Staats (IS) den jordanischen Kampfpiloten Muath Al-Kasasbeh im syrischen Raqqa 

auf grausamste Weise hinrichteten, indem sie ihn bei lebendigem Leib verbrannten – in einem 

Käfig. Dabei filmten sie ihn. Ganz Jordanien verurteilte diesen unmenschlichen Akt.

Ich glaube wirklich, dass er in uns allen so viel Trauer und Wut ausgelöst hat, dass diese Ge-

fühle uns nun aneinander binden. Dass uns JordanierInnen kollektiv bewusst geworden ist, 

wie wachsam wir unser eigenes Land vor ExtremistInnen schützen müssen. Terrorismus hat 

mit Religion nichts zu tun, und Terrorgruppen wie der IS missbrauchen den Namen des Islams 

und den Namen Gottes.

Allerdings haben seitdem einige Menschen hier diskutiert, ob es angesichts des Terrors in der 

Region und der Kriege in Syrien und im Irak nicht besser sei, einen „Plan B“ für das Leben zu 

entwickeln. Das bedeutet: dauerhaft auszuwandern oder in einem anderen Land ein Haus zu 

kaufen und dort eine Aufenthaltsgenehmigung zu erhalten.

Viele arabisch-christliche Familien haben sich bereits entschieden, die Region zu verlassen. 

Denn die Situation hier ist – und dies gilt meiner Meinung nach für Christen wie Muslime glei-

chermaßen – auf mehreren Ebenen schwierig: hohe Arbeitslosigkeit, dabei steigen die Lebens-

kosten und die privaten Ausgaben für Bildung, wirtschaftliche und finanzielle Instabilität, Angst 

vor Extremismus und Terror.

So ist es eines der dringendsten Anliegen unserer Kirche, der christlichen Bevölkerung in Jor-

danien und der Region Schutz und eine Perspektive zu bieten. Das griechisch-orthodoxe Pa-

triarchat der heiligen Stadt Jerusalem wird geleitet von seiner Seligkeit Patriarch Theophilos 

III. Als Patriarch Jerusalems ist er das Oberhaupt aller griechisch-orthodoxen ChristInnen in 

Palästina und Jordanien. Außerdem ist er Präsident aller Kirchenoberhäupter in Jordanien und 

im Heiligen Land.

Patriarch Theophilos setzt sich immer wieder für die Interessen und die Präsenz der christ-

lichen BürgerInnen im Heiligen Land ein. Dies ist aufgrund all der politischen Konflikte mittler-

weile zur täglichen Herausforderung geworden. Doch wir brauchen starke Kirchen, denn sie 

sind für viele arabische ChristInnen der letzte sichere Halt in einer Krisenregion.

Unsere Kirchenmitglieder ermutigen, im Land zu bleiben – das kann und muss vor allem lokal 

und auf Gemeindeebene geschehen. Wir müssen vor Ort etwas für unsere Mitglieder tun, ih-

nen ein Gefühl von Sicherheit vermitteln. Derzeit plant das griechisch-orthodoxe Patriarchat, 

ein Jugendzentrum und eine Sportakademie im Distrikt Kerak (Al-Karak) zu errichten. Auf diese 

Weise sollen junge ChristInnen und auch junge MuslimInnen motiviert werden, in Jordanien zu 

bleiben. Anstatt auszuwandern oder das Land auf andere Weise zu verlassen.

Dieses Projekt umzusetzen ist aus finanziellen und perso-

nellen Gründen eine große Herausforderung für uns. Aber an-

gesichts des terroristischen Anschlags mit mehreren Toten 

und Verletzten, der 2016 in Kerak verübt wurde, hat es für 

uns Priorität. Denn ein gesundes und sicheres Umfeld, gute 

Bildungseinrichtungen und Arbeitsplätze, Sportmöglichkeiten 

und andere Angebote zu schaffen – das ist der Weg, den un-

ser Patriarch Theophilos gehen will: um den Jugendlichen aus 

Kerak eine bessere Zukunft zu ermöglichen.

Ich schreibe hier auch im Namen vieler anderer Frauen, die 

wie ich jordanische Christinnen sind: Aus ganzem Herzen 

möchten wir dafür Sorge tragen, dass die arabisch-christ-

liche Gemeinschaft im Heiligen Land weiterhin Bestand hat. 

Wir wollen gut mit unseren Nachbarn zusammenleben, Ex-

tremismus bekämpfen und unseren Beitrag leisten zu einer 

friedlichen Welt.

Wafa Goussous leitet 

das jordanische Büro 

des Middle East Council 

of Churches (MECC) in 

Amman. Außerdem ist sie 

Direktorin der „Orthodoxen 

Initiative“ des griechisch-

orthodoxen Patriarchats.

GEMEINDELEBEN IM HEILIGEN LAND

In der griechisch-orthodoxen  
St.-Georgs-Kirche in Madaba

Patriarch Theophilus III. (Mi.) mit dem damaligen 
evangelisch-lutherischen Bischof Munib Younan
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Konfirmation  
im Sommer 2019
Impressionen aus Beit Sahour 
und Bethlehem
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Pfarrer Thomas Sinning
Tucholskystraße 92
60598 Frankfurt
Fon: 069 - 68 58 25
sinningfrankfurt@aol.com

Hannover
Mag. theol. Gerd Brockhaus, 
Pfarrer i. R.
Große Pranke 13
30419 Hannover 
Fon: 0511 - 64 22 14 20
Mobil: 0175 - 5232126
brockhaus@marienwerder.de

Pfarrer Dr. Frank Foerster
Kurt-Schumacher-Allee 25
30851 Langenhagen
Fon: 0511 - 679 14 304
Mail: frank.foerster@evlka.de

Pastor i. R. Michael Wabbel
Am Radeland 28
21244 Buchholz
Fon: 04181 - 9995786
MuSWabbel@t-online.de

Mitteldeutschland
Stephen Gerhard Stehli
Hegelstr. 36,II
39104 Magdeburg
Fon: 0391 - 567 76 50 (d)
Fon: 01520 - 159 31 68 (p)
sg.stehli@web.de

Nordkirche
Pastor Andreas Schulz-Schönfeld
Olandstraße 17
25821 Bredstedt
Fon: 04671 - 91 12 29 (d)
schuschoe@gmx.de

Oldenburg
Pfarrer Tom Oliver Brok
Geestweg 9 a
26316 Varel
Fon: 04451 - 45 85
pastor@brok.de

Pfalz/Saar:
Pfarrer Jörg Schreiner
Im Winkel 14
67273 Weisenheim am Berg
Fon: 06353 - 12 57
schreiner.weisenheim@gmx.de

Dr. Wolfgang Wittrock
Am Harzhübel 120 
67663 Kaiserslautern
Fon: 0631 - 132 48
ute.wolfgang.wittrock@t-online.de

Rheinland:
Pfarrerin Dr. Beate Sträter
Ev. Schulreferat Bonn/ 
Haus der Ev. Kirche
Adenauerallee 37
53113 Bonn
Fon: 0228 - 68 80 185 (d.)
b.straeter@schulreferatbonn.de

Pfarrer Jan Christofzik
Henningsweg 14
47509 Rheurdt
Tel 02845 - 949865
jan.christofzik@ekir.de

Sachsen
Pfarrer Frank Meinel
St. Wolfgangskirche 
Martin-Planer-Weg 4

08289 Schneeberg
Fon: 03772 - 38 15 01
pfarrer-fmeinel@t-online.de

Pfarrer Dr. Jörg Schneider 
Leutewitzer Ring 70
01169 Dresden
jg-schneider@t-online.de

Westfalen:
Pfarrer Eberhard Helling
Lessingstrasse 7
32312 Lübbecke
Fon: 05741 - 52 55
eberhard.helling@gmx.de

Pfarrerin Annegret Mayr
Giersbergstraße 30
57072 Siegen
Fon: 0271 - 511 21
annegret.mayr@kk-si.de

Württemberg:
Bernard Cantré, OStR i. R.
Jagststraße 14 
74592 Kirchberg/Jagst 
Fon: 07954 - 85 08 
bernard.cantre@t-online.de

Susanne Blatt
Evangelische Kirchengemeinde 
Leutenbach
Rotenbühlstr.28
71397 Leutenbach
Telefon: 07195-910296

Österreich:
Landessuperintendent
Pfarrer Thomas Hennefeld
Schweglerstr. 39
A-1150 Wien 
Fon: 0043 - 699 18 87 70 56
t.hennefeld@evang.at
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 In eigener Sache

Liebe Leserinnen und Leser,

viele von Ihnen werden wahrgenommen ha-

ben, dass ein Seminarreferat, das Bischof Dr. 

Hans-Jürgen Abromeit auf der Jahreskonfe-

renz der Deutschen Evangelischen Allianz in 

Bad Blankenburg am 1. August gehalten hat, 

für eine kontroverse öffentliche Diskussion ge-

sorgt hat. Wir bitten Sie um Verständnis, dass 

dieser umfangreiche Text nicht in unserem 

Magazin abgedruckt werden kann. Der Vor-

trag kann aber unter https://zeitzeichen.net/

node/7752 im Internet nachgelesen werden.

Dr. Abromeit hat zu einem Thema gespro-

chen, dass unseren Verein betrifft. Das Ber-

liner Missionswerk und der Jerusalemsverein 

haben sich nicht zu den Vorgängen geäu-

ßert, damit es zu einer Versachlichung der 

Debatte kommen kann. Der Vereinsvorstand 

wird auf seiner nächsten Sitzung dazu be-

raten. Der Jerusalemsverein wie das Berli-

ner Missionswerk handeln im Rahmen der 

Positionsbestimmung „Israel – Palästina“ 

der Evangelischen Mittelost-Kommission, 

eines Gremiums der Evangelischen Kirche 

in Deutschland (EKD) und des Evangelischen 

Missionswerks in Deutschland (EMW).

Jens Nieper, Geschäftsführer

Anette Pflanz-Schmidt 
berichtet von Jerusalem 
Die Vertrauensleute des Jerusalemsver-

eins für Württemberg, Susanne Blatt und 

Bernard Cantré, laden am Sonntag, 17. No-

vember nach Leutenbach bei Winnenden 

ein. In der Johanneskirche berichtet nach 

dem Gottesdienst um 10 Uhr, an dem 

man gerne auch teilnehmen kann, Anette 

Pflanz-Schmidt über ihre intensive Zeit in 

Jerusalem. Gemeinsam mit ihrem Mann 

Wolfgang Schmidt, dem bisherigen evan-

gelischen Propst von Jerusalem, kehrt sie 

nach sieben Jahren im Heiligen Land nun 

wieder nach Deutschland zurück. 

Ort: Johanneskirche, Theodor-Heuss-

Straße 32, 71397 Leutenbach. Beginn 

der Veranstaltung um 11.15 Uhr.

Ausgezeichnete Filme  
aus Dar al-Kalima
Aus dem Dar al-Kalima University College 

in Bethlehem gehen begabte Filmemache-

rInnen hervor. Saliba Rishmawis Film „Saw-

san“ gewann den MOV Student Film Festi-

val Award in Brasilien. Der Film „Him & I“ 

von Ibrahim Handal wurde mit Zuschauer-

preis des Nordischen Jugendfilmfestivals 

prämiert. Mabrouk!

Neue Leiterin des Lutherischen 
Weltbundes Jerusalem
Die Deutsche Sieglinde Weinbrenner 

ist seit dem 1.August neue Vertre-

terin des Lutherischen Weltbundes 

in Jerusalem. Die gelernte Kranken-

schwester und studierte Anthropo-

login hat langjährige Erfahrung in der 

Menschenrechts- und Entwicklungszu-

sammenarbeit gesammelt, unter anderem 

beim Evangelischen Entwicklungsdienst 

und Brot für die Welt. In ihren Verantwor-

tungsbereich fällt vor allem das Auguste-

Viktoria-Hospital auf dem Ölberg.

Propst in Jerusalem
Die Stelle des Propstes von Jerusalem wird 

im Sommer 2020 besetzt werden. Das 

Auswahlverfahren für einen neuen Propst 

– oder erstmals eine Pröpstin? – läuft der-

zeit. Die Vakanz-Vertretung übernimmt 

Pfarrer i.R. Rainer Stuhlmann. Und „26 Mi-

nuten Propst“ – so heißt der Film, den die 

Deutsche Welle über den scheidenden 

Propst Wolfgang Schmidt gedreht hat.  

Link: https://www.dw.com/de/der-propst-

von-jerusalem-evangelisch-im-heiligen-

land/av-49881286.

Aus dem jerusalemsverein Kurzmeldungen

Junger Vikar in Bethlehem
Rodney Said hat am 15. August sein Vikariat 

in der ELCJHL aufgenommen. Der junge Pa-

lästinenser hat in Kanada Theologie studiert 

und wird nun in seiner praktischen Ausbil-

dungsphase an der Seite des Bethlehemer 

Pfarrers Munther Isaac tätig sein. Viel Erfolg 

und Gottes Segen!

Vikar Rodney Said

Im Kreuzgang der 
Erlöserkirche
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„Nahostarbeit ist für mich Friedensarbeit“, 

sagt Beate Sträter. „Dem israelischen Narrativ 

fühle ich mich verbunden, genauso wie dem 

palästinensischen Narrativ.“ Dialog und Be-

gegnung: Dafür hat sich die 58-Jährige schon 

immer interessiert. In den 1980er Jahren stu-

dierte sie Theologie in Berlin – ein Studien-

schwerpunkt war der jüdisch-christliche Di-

alog. Sie beschäftigte sich auch mit der 

islamischen Perspektive. Bevor sie 

Schulreferentin wurde, arbei-

tete sie als Pastorin für die 

Begegnung mit Muslimen 

im Kirchenkreis Bad Godes-

berg-Voreifel.

Sträter ist Theologin, Politik-

wissenschaftlerin und promo-

vierte Sozialwissenschaftlerin. 

Ihre beruflichen Stationen haben 

sie an spannende Orte geführt: In Kairo 

unterrichtete sie Religion an der deutschen 

evangelischen Schule und lernte Arabisch. In 

Bonn arbeitete sie fünf Jahre lang als wissen-

schaftliche Mitarbeiterin im Deutschen Bun-

destag, und sie war Geschäftsführerin der 

Bundesarbeitsgemeinschaft Asyl in der Kirche.

Bei ihrer Arbeit für den Jerusalemsverein lie-

ge ihr besonders am Herzen, „dass wir ein oft 

vergessenes Thema – nämlich die Situation 

der Christinnen und Christen in Israel und Pa-

lästina – in den Blick nehmen“. Genauso zen-

tral sei, dass Bildungs- und Friedensarbeit vor 

Ort in Nahost tatsächlich umgesetzt werden 

können. „Außerdem wünsche ich mir, dass 

die Auseinandersetzung mit dem Konflikt 

für uns und unsere Gesellschaft auch Lern- 

impulse bringt.“

Dazu hat Beate Sträter ganz entscheidend bei-

getragen. Vor allem dank ihrer Initiative ent-

stand eine Arbeitsgruppe, in der das Olivenspiel 

und weiteres Lernmaterial entwickelt wurden 

(S. 31). Bei einem Nahost-Studientag im Rhein-

land sei die Idee entstanden: „Die damalige 

Verwaltungsleiterin Talitha Kumis be-

richtete, wie kompliziert es in Pa-

lästina mit der Olivenernte ist. 

Unter anderem deshalb, weil 

viele Menschen keinen garan-

tierten Zugang mehr zu ihren 

Grundstücken haben.“

Auf spielerische und anschau-

liche Weise sollten SchülerInnen 

ab 14 Jahren, KonfirmandInnen, aber 

auch interessierte Erwachsene etwas über 

den Nahostkonflikt lernen. „Sinnvoll ergänzt 

wird das Spiel durch unsere Lernkoffer. Darin 

befinden sich zwei lange Stoffbahnen, auf de-

nen das israelische und das palästinensische 

Narrativ in Form von Zeitleisten dargestellt 

sind. Auch Karten, Materialien zur Schulgrün-

dung Talitha Kumis und zur Geschichte der Kai-

serswerther Diakonissen gehören dazu.“

Dr. Beate Sträter ist Pastorin und Schulreferen-

tin der Evangelischen Kirche im Rheinland. Au-

ßerdem ist sie Mitglied der 12. Synode der EKD. 

Wir freuen uns sehr, dass sie die Arbeit des Je-

rusalemsvereins unterstützt! In den kommen-

den Ausgaben werden wir Ihnen weitere Ver-

trauensleute unseres Vereins vorstellen.

Kaum ein Lebensmittel ist so typisch für 
die Mittelmeerregion wie Olivenöl. Für Pa-
lästina ist der Olivenbaum sogar zu einem 
nationalen Symbol geworden ist. Doch wie 
entsteht eigentlich das Öl? Und was hat 
die Ernte mit dem Nahost-Konflikt zu tun?

Im Heiligen Land ist die Olivenernte oftmals ein 

Weg mit Hindernissen. Warum das so ist, kann 

man nun spielerisch erfahren. Zu Beginn müs-

sen die Spielerinnen ihre Ernte gut vorbereiten. 

Doch manchmal zerstören Umweltfaktoren die 

Bäume. Oder den BesitzerInnen der Olivenhaine 

wird der Zugang zu ihren Grundstücken ver-

wehrt: Sie werden an Checkpoints aufgehalten.

Und wenn sie schließlich doch zu ihren Bäu-

men zu gelangen, ist es harte Arbeit, die Oli-

ven zu pflücken: Schon frühmorgens wird es 

sehr heiß in den Olivenhainen. Schließlich 

müssen die geernteten Früchte gepresst und 

das abgefüllte Öl gut vermarktet werden.

„Vom Baum in die Flasche und dann zu uns“, 

so steht es auf dem Karton des Spiels „Oliven-

öl aus Talitha Kumi“. Entwickelt wurde es vom 

Gemeindedienst für Mission und Ökumene der 

Evangelischen Kirche im Rheinland und vom Je-

rusalemsverein. Es ist auf bis zu sechs Spieler-

Innen ausgelegt und ebenso gut für Gruppen 

geeignet, die dann als Teams gegeneinander 

antreten. Denn konzipiert wurde das Spiel vor 

allem für den Schulunterricht, den kirchlichen 

Unterricht und die Gemeindearbeit.

Ein Blick auf den großflächigen Spielplan lässt 

erkennen: Hier gibt es einiges zu erfahren, 

aber auch eine Menge Spaß. Der Weg zur 

Ernte ist mit Bildern, Ereignis- und Aktions-

feldern gespickt: kreative Aufgaben müssen 

gelöst werden. Die SpielerInnen konkurrieren 

um kleine Filzoliven. Oft geht es dann doch 

nur voran, wenn sie miteinander kooperieren.

Interessierte erhalten online Zugang zu um-

fangreichem Begleit- und Unterrichtsmate-

rial: über das Heilige Land, den Ölbaum und 

Olivenöl, den Nahost-Konflikt und das Schul-

zentrum Talitha Kumi, zu dessen Jahresablauf 

auch die Olivenernte gehört.

Das Spiel wird von uns auf Nachfrage in kleinen 

Stückzahlen hergestellt. Wir bitten daher um 

Verständnis, dass der Versand einige Wochen 

dauern kann. Produktions- und Materialkosten 

betragen zuzüglich Versand 45 Euro. Gern ge-

ben wir es gegen eine entsprechende Spende 

ab – und freuen uns auf Rückmeldung, wie es 

mit der Ernte klappt.

Kontakt und Bestellung über E-Mail:  

nahost-jv@berliner-missionswerk.de  

oder telefonisch: 030/243 44 195

Aktiv für den Jerusalemsverein
Dr. Beate Sträter, Vertrauenspfarrerin im Rheinland

Aus dem jerusalemsverein

Wie kommt das Öl in die Flasche?
Unser Spiel zur Olivenernte
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Wir trauern um Helmut Klein
Mit großer Betroffenheit haben wir erfahren, dass unser früherer Vertrauensmann in Hessen-

Nassau, Helmut Klein, am 7. August 2019 im Alter von 67 Jahren verstorben ist. Helmut Klein 

hatte als Vikar in Jerusalem lebendige Beziehungen zu den Menschen des Heiligen Landes auf-

gebaut, die auch in den Jahren als hessischer Gemeindepfarrer bestehen blieben und frucht-

bar gemacht werden konnten. Dabei wusste Helmut Klein durch eine einnehmende, überzeu-

gende Mischung aus erfrischendem Humor und bedachter Ernsthaftigkeit zu überzeugen. Mit 

dem Eintritt in den Ruhestand übergab er die Regionalarbeit für den Jerusalemsverein in an-

dere Hände. Wir sind dankbar, traurig und doch voller Zuversicht, dass Helmut Klein in Gottes 

Hand gut aufgehoben ist.

Eine Reise zum Thema Olive
Bernard Cantré, Vertrauensmann unseres Vereins in Württemberg, plant eine Reise nach Israel/ 

Palästina zum Thema Olive. Anvisierter Reisezeitraum ist Februar oder März 2021. Zu Stationen 

der Reise sollen biblische und aktuelle Orte gehören, an denen Olivenbäume oder ihre Früchte 

eine besondere Bedeutung spielen. Angedacht ist auch, die Pflege des Olivenhains auf dem 

Ölberg vor Ort tatkräftig zu unterstützen: Die Bäume dort werden von VolontärInnen und Mitar-

beiterInnen des Schulzentrums Talitha Kumi geerntet, um Olivenöl herzustellen. Wer Interesse 

an einer solchen Reise hat, kann sich unter bernard.cantre@t-online.de nach dem Stand der 

Planung erkundigen.

Aus dem jerusalemsverein

Olivenbäume 
unterhalb des 
Augusta-Victoria-
Compounds

Erntezeit auf  
dem Ölberg
Die Saison beginnt  
Anfang Oktober
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Wir waren dabei!
Eindrücke vom  
37. Deutschen Evangelischen  
Kirchentag in Dortmund

Dr. Christof Theilemann, Direktor des 
Berliner Missionswerkes, am JV-Stand

Bibelarbeit 
mit Bischof 
Sani Ibrahim 
Azar

Beim Markt der Möglichkeiten: Khouloud Daibes von 
der palästinensischen Mission trifft Bischof Azar

EKD-Ratsvorsitzender 
Prof. Heinrich Bedford-
Strohm mit Jens Nieper 
(JV) und Barbara Deml 
(Berliner Missionswerk)

Vor Tausenden Besuchern: der Chor aus Talitha Kumi auf der 
großen Bühne beim Abschlusskonzert mit „Viva Voce“...

...und beim Abend der Begegnung mit Schulleiter Matthias Wolf
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VON PERSONEN

tern, mit kirchlichen Delegationen, mit Mitar-

beiterInnen oder einzelnen Besuchern. Das 

betraf die erfolgreiche Arbeit an Projekten 

oder anrührende Lebensgeschichten, denen 

ich mein Ohr leihen durfte.

Wir haben Weggemeinschaft geteilt mit vie-

len, die kamen und nach ein paar Jahren wie-

der gingen. Freundschaften sind entstanden. 

Nachbarn sind uns ans Herz gewachsen. An 

unserem Tisch saßen Juden und Muslime und 

Christen, Bischöfe und Volontärinnen, Fremde 

und Gemeindeglieder, Atheisten und Religiöse. 

Wir haben ein offenes Haus gepflegt – nicht 

nur privat, sondern in der ganzen Propstei. 

Das gilt gerade auch im Blick auf die anderen 

Kirchen, die unter dem Dach der Propstei zu 

Hause sind. Die Beziehungen zur arabischen 

Schwesterkirche und ihren Pfarrern und Mit-

arbeiterInnen waren in all den sieben Jahren 

geschwisterlich und freundschaftlich.

Überhaupt: die Propstei! Jahrelang verging 

kein Tag, an dem ich nicht mit Freuden auf 

die wunderbaren Gebäude blickte, die die Ge-

schichte unserer Sorge und Pflege anvertraut 

hat. Der Kreuzgang mit seinen einzigartigen 

Proportionen, dessen Blumenpracht sich 

dem grünen Daumen meiner Frau verdankt, 

zog mich jahrelang stets neu in seinen Bann. 

Die friedliche Atmosphäre unter den Besu-

cherInnen des Cafés strahlte in ihrer Ruhe 

auf mich aus.

Das Erleben wurde erst später getrübt. Es be-

gann mit dem Sterben unserer prächtigen Pal-

me, die unter einem Wurmbefall vor unseren 

Augen innerhalb von Tagen verfiel. Und nun 

geht es weiter mit umfangreichen Restaurie-

rungsmaßnahmen im Kreuzgang, die in die-

sem und im nächsten Jahr den Frieden stören 

In diesem Sommer hat Wolfgang Schmidt 
seinen Dienst als Propst an der Erlöser-
kirche in Jerusalem beendet. Er ist ab 
nun verantwortlich für die Bildungs- und 
Erziehungsarbeit in der badischen Lan-
deskirche. Für uns hat er ein paar Zeilen 
verfasst über das, was er in Jerusalem be-
wegt hat – und was ihn bewegt.

Von Propst Wolfgang Schmidt

Genau genommen sind es sieben Jahre und 

sieben Wochen. Das war meine Zeit, unsere 

Zeit, in Jerusalem. Und wo sonst als in Jeru-

salem möchte man anfangen, diese Zahlen zu 

deuten: möchte von einer heiligen Zahl spre-

chen, von einer heiligen Zeit. So ist Jerusalem. 

Alles bekommt einen Mehrwert durch die Re-

ligion. Zahlen, Ereignisse, die Geographie, Ver-

gangenheit und Gegenwart – alles ist in dieser 

Stadt mit religiöser Bedeutung aufgeladen.

Ja, es waren sieben Jahre! Trotzdem will ich 

versuchen, halbwegs nüchtern auf unsere 

und unglaubliche Mengen an Staub und Lärm 

hervorbringen. Ähnliches gilt für die Kirche. 

Die vorsorglichen Eingriffe an den Innenwän-

den wirken manchmal wie Wunden auf mich, 

die mich bei jedem Anblick schmerzen.

Das sind die Erfahrungen, die ich nun auch 

gern hinter mir lasse. Ebenso wie die Tou-

ristenmassen, die sich seit einigen Jahren 

vermehrt in die Altstadt hinein ergießen und 

die engen Fußgängerstraßen verstopfen. Und 

den Lärm von der Straße, der kaum einmal 

abebbt, sowie den allgegenwärtigen Abfall – 

denn der Müll, insbesondere vor dem Haus 

und um die Kirche herum, wird mir manch-

mal fast zu einer persönlichen Beleidigung.

Und natürlich die Politik! Die Verhärtung der 

Positionen ist ein Trauerspiel. Das Leben und 

Arbeiten in Jerusalem war und ist ein großes 

Geschenk, aber auch eine große Herausfor-

derung. Es bedeutet: Die Besatzung erleben 

und nicht bitter werden, die völkerrechtliche 

Position Ostjerusalems achten und zugleich 

mit der israelischen Stadtverwaltung zusam-

menarbeiten, Menschen gegenüber höflich 

bleiben, die uns auf ihren Websites und an-

derswo böse verleumden. Die Verantwortung 

für die Arbeit von „Evangelisch in Jerusalem“ 

ist vor Ort eine ständige Gratwanderung, die 

über die Jahre an den Kräften zehrt. Die po-

litischen Entwicklungen haben den Glanz 

getrübt, der für uns vor sieben Jahren noch 

weithin uneingeschränkt über Jerusalem lag.

„Wünschet Jerusalem Glück!“ heißt es auf 

der Rückseite des Propstkreuzes, das ich seit 

sieben Jahren trage. Am 4. September habe 

ich es abgelegt. Doch diesen Wunsch aus 

Psalm 122 werde ich weiter in meinem Her-

zen tragen.

Zeit an der Erlöserkirche zurückzuschauen. 

Ich erinnere mich noch gut an den ersten Be-

such, den wir hier als Familie machten – Mo-

nate vor meinem Dienstantritt. Ich sehe mich 

noch auf der Hintertreppe des Gästehauses 

stehen und hinüberschauen: nach Osten zum 

Ölberg, nach Norden zur Erlöserkirche. Was 

für eine Perspektive! Hier darf ich arbeiten! 

Hier werden wir leben! Ich war überwältigt, 

empfand dies als ein unglaubliches, unver-

dientes Geschenk.

Und es war ein Geschenk! Eine großartiges 

Geschenk, aus dessen Fülle wir Monat für 

Monat geschöpft haben. Das Wichtigste wa-

ren (und sind) für uns wohl die Menschen, de-

ren Wege sich mit den unseren kreuzten. An 

manchen Tagen kam ich zur Mittagszeit über-

voll mit Erlebtem in die Wohnung, um mit 

meiner Frau Anette zu teilen, was der Vor-

mittag mir beschert hatte: Begegnungen von 

Herz zu Herz, spannende Themen, anregende 

Diskussionen. Das konnten die Gespräche 

mit Reisegruppen sein, mit politischen Vertre-

Sieben Jahre später
Meine Zeit als Propst in Jerusalem
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„Oh verdammt, die sind ja richtig gut!“, sagt 

eines der Mädchen, die am Rand des Rasen-

platzes stehen. Sie sind gekommen, um die 

Fußballerinnen in blauen Trikots anzufeuern: 

die C-Mädchen des Kreuzberger Vereins Tür-

kiyemspor. Aber mit „richtig gut“ sind in die-

sem Moment die Mädchen in Rot gemeint: 

das Team der Schule Talitha Kumi.

Vor allem in der ersten Halbzeit dominieren 

die Mädchen aus Talitha Kumi. Kapitänin Ni-

col Alsoos und ihre Spielerinnen im Alter zwi-

schen 12 und 17 Jahren erobern sich viele 

Male den Ball, gehen kämpferisch nach vorn 

und beherrschen Spielzüge und technische 

Finessen so souverän, dass es Spaß macht, 

ihnen zuzusehen. Bald führen sie 1:0.

Doch die Mädchen von Türkiyemspor, alle 

zwischen 14 und 15 und als Team in der Ber-

liner Verbandsliga aktiv, holen auf – vor allem 

in der zweiten Halbzeit. Zwei starke Spie-

lerinnen sind von der Bank eingewechselt 

worden. Und nun sind die Teams ebenbürtig. 

Kurz vor Spielschluss steht es 2:1 für Talitha 

Kumi. Doch in einer der letzten Minuten ge-

lingt Türkiyemspor der Ausgleich zum 2:2. 

Das spannende Freundschaftsspiel endet 

unentschieden.

Beim Sport gehe es nicht nur um das Gewin-

nen, erklärt Talitha Kumis Linksaußenspiele-

rin Natalie Abu Dayyeh: „Ich bin immer glück-

lich, wenn ich Fußball spiele. Selbst, wenn 

wir verlieren.“ Wie Kapitänin Nicol und zwei 

weitere Mädchen aus Talitha Kumi spielt die 

14-jährige Natalie im überregionalen Fußball-

Team der Bethlehemer Diyar-Akademie mit –

auch bei internationalen Turnieren. 

Sie hat bereits am Norway-Cup in Oslo teilge-

nommen und bei einem Jugend-Cup in Dubai 

Palästina vertreten. Natalie gehört nämlich 

auch zur palästinensischen U-15-Auswahl, 

die in der Westbank als Jugend-National-

mannschaft angesehen wird. Von der Schule 

werden die Mädchen für internationale Tur-

niere freigestellt, ebenso für Trainingscamps 

zur Vorbereitung.

„Bei dieser Begegnung hier in Kreuzberg sol-

len die Mädchen der beiden Teams vor allem 

Spaß haben und ein gemeinsames Erlebnis 

teilen. Und sich darüber gegenseitig kennen-

Ein Trainingsbesuch bei den Spielerinnen von Turbine Potsdam, ein kämpferisch ge-
führtes Freundschaftsspiel mit den Mädchen des Kreuzberger Vereins Türkiyemspor, 
eine Begegnung mit den Schülerinnen der Evangelischen Schule Frohnau und die aus-
verkaufte Partie der damaligen Zweitligisten Union Berlin und FC Magdeburg in der 
„Alten Försterei“ – die jungen Sportlerinnen aus Talitha Kumi hatten eine erlebnis-
reiche Woche in Berlin.

Von Silke Nora Kehl

„Die Stimmung war super!“
Das Mädchenfußball-Team aus Talitha Kumi zu Gast in Berlin

Bild oben: Tolle Atmosphäre
 im Fußballstadion bei „Eisern Union”

Spannende Partie: Freundschaftspiel 
gegen die Mädchen von Türkiyemspor

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN
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lernen“, sagte Karlos El-Khatib vom Berliner 

Fußball-Verband e. V. (BFV). Gemeinsam mit 

der Evangelischen Kirche Berlin-Branden-

burg-schlesische Oberlausitz (EKBO) und dem 

Berliner Missionswerk war der BFV Gast-

geber der jungen Sportlerinnen aus Talitha 

Kumi.

Untergebracht im Landesleistungszentrum 

des BFV in Berlin-Wannsee trainierten die 

Spielerinnen – angeleitet von ihren beiden 

Sportlehrern Walid Alshatla und Ziyad Alqadi 

– jeden Vormittag. Zu den Höhepunkten der 

Woche in Berlin zählte eine Exkursion auf 

das Trainingsgelände des 1. Frauenfußball-

clubs Turbine Potsdam. Der Verein gehört zu 

den stärksten und erfolgreichsten Teams des 

deutschen und europäischen Frauenfußballs. 

Die Mädchen aus Talitha Kumi konnten das 

Training der Profis beobachten und anschlie-

ßend mit vier Turbine-Spielerinnen ins Ge-

spräch kommen.

Ein weiteres großes Highlight verdankten die 

Schülerinnen ebenfalls dem Verband – und 

dem 1. FC Union Berlin: Live, im ausverkauf-

ten Stadion „Alte Försterei“, konnten sie sich 

das Spiel der Berliner gegen den 1. FC Mag-

deburg ansehen – die Freikarten hatte Jürgen 

Martens vom BFV organisiert. Bei dem Spiel 

ging es um viel: Mit dem Sieg von 3:0 sicherte 

sich der ostberliner Traditionsverein „Eisern 

ZWISChEN PELLA Und AMMAN

Die Sammelaktionen zweier Fußallbegeisterter haben entscheidend dazu beigetragen, die Reise 

der Mädchen zu ermöglichen: Dr. Jörg Antoine, Präsident des EKBO-Konsistoriums, bat bereits 

im letzten Sommer anlässlich seines 50. Geburtstages um Spenden für die Sportlerinnen aus 

Talitha. Im April initiierte Pfarrer Roland Herpich im Rahmen seines Abschiedsgottesdienstes als 

Direktor des Berliner Missionswerkes eine Kollekte für den Mädchenfußball. Außerdem danken 

wir an dieser Stelle all unseren Spenderinnen und Spendern, die durch ihre großzügige Gabe die 

Sportarbeit in Talitha Kumi finanziell unterstützt – und damit auch die Fahrt der Fußballerinnen 

möglich gemacht – haben.

Natalie (re.) möchte nach dem Abitur 

Profisportlerin werden, aber trotzdem 

auch einen Beruf erlernen oder studieren. 

„Sport ist mein Weg“, sagt sie. Schon als 

kleines Mädchen war sie eine talentierte 

Fußballerin. Insbesondere ihr Bruder, ihre 

Cousine und ihr Vater hätten oft mit ihr  

gespielt und sie auf ihrem Weg unterstützt. 

In der Turnhalle 
der Evange-
lischen Schule 
Frohnau

Die 16-jährige Spielführerin Nicol will 

trotz ihres großen Talents keine profes-

sionelle Fußballerin werden. „Ich werde 

mich im kommenden Jahr auf meinen 

Schulabschluss konzentrieren und da-

nach Augenoptik studieren. Wahrschein-

lich an einer Uni in Europa“, sagt sie.

Nicol spielt in der überregionalen palästi-

nensischen Ü-16-Auswahl. Sie kritisiert 

allerdings: „In Palästina wird das Thema 

Frauen- und Mädchenfußball nicht so 

professionell angegangen wie etwa in 

Jordanien. Gegen deren Teams verlieren 

wir immer. Die jordanischen Spielerinnen 

trainieren jeden Tag gemeinsam, das ist 

bei uns gar nicht möglich“.

Union“ die Teilnahme am Entscheidungsspiel 

zum Aufstieg aus der Zweiten in die Erste 

Bundesliga. „Wow, die Stimmung war echt 

super! Wir waren vorher noch nie in einem 

Fußballstadion”, so Nicol Alsoos.

Sehr herzlich empfangen wurden die jun-

gen Sportlerinnen auch in der Evangelischen 

Schule Frohnau. Initiiert von Schulleiterin 

Christine Behnken trafen sie und eine spon-

tan gegründete Mädchenmannschaft zum 

Freundschaftsspiel in der Sporthalle zusam-

men. Zuvor zeigten die Schülerinnen aus 

Frohnau den Gästen aus Beit Jala ihre Schule, 

nach dem Spiel organisierte ein Team aus der 

Oberstufe ein Grillfest auf dem Schulhof.

Zum Abschluss der Reise hatten die Mädchen 

die Ehre, im Auswärtigen Amt empfangen zu 

werden. Mit dabei war der neue Direktor des 

Berliner Missionswerkes, Dr. Christof Theile-

mann.

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN
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AUS SCHULEN UND GEMEINDEN

Im Sommer 2019 feierten an den drei evangelisch-lutherischen Schulen (ELS) in Beit 
Sahour, Bethlehem und Ramallah insgesamt 73 AbsolventInnen ihren Schulabschluss. 
In Talitha Kumi absolvierten acht SchülerInnen das Deutsche Internationale Abitur, 25 
die palästinensische Abschlussprüfung Injaz (bislang Tawjihe genannt). Was hat den 
jungen Menschen ihre Schulzeit bedeutet – und wie geht es nun für sie weiter?

Lama Shawan, 17, ist die jahrgangsbeste 
Absolventin des naturwissenschaftlichen 
Injaz-Zweigs in Talitha Kumi. Sie wird mit 

ihrer Familie in die USA gehen und will 
dort Medizin studieren. Ihre Schule wird 

sie sehr vermissen, sagt sie.

„Ich werde 
Medizin studieren“

 Lama Shawan, Talitha Kumi (Beit Jala) 

Abi geschafft!  

Und jetzt?

ten aufgenommen. Meine engsten Freund-

schaften habe ich hier geschlossen und mei-

ne Mutter ist hier seit vielen Jahren Lehrerin. 

Doch jetzt beginnt für unsere Familie ein 

neuer Lebensabschnitt: Seit sieben Mona-

ten lebt mein Vater in den USA, in Nebras-

ka – gemeinsam mit meinem älteren Bruder, 

der ebenfalls in Talitha Kumi seinen Schulab-

schluss gemacht hat. 

Meine Mutter und ich planen, auch nach 

Amerika überzusiedeln. Ich möchte dort an 

einem College Medizin studieren. Denn das 

Leben in Palästina ist hart. Ich wurde 2001 

während der zweiten Intifada geboren. Als 

meine Mutter mit mir schwanger war, hat sie 

sich im Badezimmer meiner Großmutter ver-

steckt – aus Angst davor, von Schüssen ge-

troffen zu werden. 

Wer weiß, wie lange wir in den USA bleiben. 

Meine LehrerInnen und meine Schulzeit in Tali-

tha Kumi werde ich jedenfalls nie vergessen.“

„Talitha Kumi hat mir unglaublich viele Mög-

lichkeiten geboten. In der Rhetorik-AG habe 

ich gelernt, mich bei Debatten aktiv einzubrin-

gen und selbstbewusst meinen Standpunkt 

zu vertreten. Ich habe im Chor gesungen, bei 

den Pfadfindern mitgemacht, an Austausch-

Fahrten nach Frankfurt und Hamburg sowie 

am Planspiel Model United Nations (MUN) 

teilgenommen: Mit anderen SchülerInnen aus 

aller Welt haben wir beim MUN in den Nie-

derlanden, Algerien und Marakko UN-Konfe-

renzen simuliert. 

All das hat mich in meiner Persönlichkeit ge-

stärkt und geprägt. Unsere Lehrerinnen und 

Lehrer in Talitha Kumi haben uns so viel mehr 

als Unterrichtsstoff aus Schulbüchern vermit-

telt. Sie haben uns auch Werte mitgegeben, 

wirkliche Bildung.

Mir fällt es schwer, meine Schule zu verlas-

sen. Ich habe 14 Jahre meines Lebens hier 

verbracht, mit drei wurde ich den Kindergar-

Drei AbsolventInnen  
lutherischer Schulen  
im Porträt
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Die 17-jährige Lubna schloss erfolgreich 
die Dar al-Kalima Schule in Bethlehem ab. 

Sie möchte an der dortigen Universität 
Wirtschaft studieren. Ihr Vater, Schulleiter 

Anton Nassar, schreibt hier über sie.

Wadie’ Bashar Qaqunda (17) möchte an einer 
deutschen Universität Medizin studieren. Auf 
das Leben in einer multikulturellen, pluralisti-
schen Gesellschaft fühle er sich durch seine 
Schulzeit gut vorbereitet. Denn an der School 
of Hope gehörte er als lutherischer Christ einer 
Minderheit an.

„Ich möchte unsere  
Gesellschaft positiv verändern“

„Meine Tochter will  
die Community in 

Bethlehem stärken“

Lubna Nassar, Dar al-Kalima-Schule (Bethlehem)

Wadie’ Bashar Qaqunda, School of Hope (Ramallah)

„Ich bin stolz auf die diesjährigen Absolven-

tinnen und Absolventen der lutherischen Dar 

al-Kalima Schule. Besonders stolz bin ich auf 

meine Tochter Lubna, die nach der 12. Klasse 

ihr Injaz (palästinensisches Abitur) im geistes-

wissenschaftlichen Zweig abgelegt hat. Sie 

gehört zum ersten Jahrgang, dessen Schü-

lerInnen zwischen natur- und geisteswissen-

schaftlichem Zweig wählen konnten. 

Lubna hat immer davon geträumt, an der 

Schule, die für sie ein zweites Zuhause war, 

ihren Abschluss machen zu können. Natürlich 

gilt das auch für alle anderen SchülerInnen, 

die dank der Einführung des geisteswissen-

schaftlichen Zweigs an der Dar al-Kalima-

Schule bleiben konnten. In den Jahren zuvor 

hätten sie für ihren Abschluss an eine andere 

Schule wechseln müssen.

Lubna gehörte der gewählten Vertretung der 

Schülerinnen und Schüler an und hat als Mit-

glied dieses Rats viele Veranstaltungen für 

Dar al-Kalima organisiert. Sie hat auch am 

Model United Nations (MUN)-Programm teil-

genommen und in diesem Rahmen Konfe-

renzen mitgestaltet und öffentliche Reden 

gehalten.

Außerdem war sie viele Jahre als Musikerin 

bei Brass for Peace aktiv und ist für Auftritte 

durch Palästina und Deutschland gereist. Es 

freut mich, dass sie gerade durch Musik unsere 

Botschaft des Friedens vermitteln konnte. Mir 

war sehr wichtig, meiner Tochter die Werte 

der Dar al-Kalima-Schule vermitteln zu kön-

nen: Liebe, Hoffnung, Gerechtigkeit, ein Gefühl 

der Zugehörigkeit und die Fähigkeit zum kon-

struktiven Dialog.

Lubna ist auch aktives Gemeindemitglied der 

Bethlehemer Weihnachtskirche und hat sich 

besonders in der Jugendgruppe engagiert. 

Nächstes Jahr möchte Lubna ein Wirtschafts-

studium an der Bethlehem University begin-

nen. Sie hat sich ganz bewusst entschieden, 

hier in Palästina zu studieren. Es bedeutet ihr 

viel, der Gemeinde, in der sie aufgewachsen 

ist, künftig etwas zurückgeben zu können. 

Meine Tochter ist ehrgeizig: In fünf Jahren 

möchte sie ihr Studium abgeschlossen haben 

und eine Firma leiten.“

Jetzt, nachdem ich mein Injaz geschafft habe, 

hoffe ich auf einen Studienplatz an einer der 

dortigen Universitäten. Mein Plan ist, Medizin 

zu studieren und später wieder nach Palästi-

na zurückzukehren. Ich möchte zum Aufbau 

eines guten Gesundheitssystems in unserer 

Gesellschaft beitragen. Bis ich das erreicht 

habe, wird es einige Zeit dauern. In zehn 

Jahren möchte ich mein Medizinstudium ab-

geschlossen haben und wieder hier in mein 

Land zurückgekehrt sein. Irgendwann möchte 

ich auch eine eigene Familie haben.

Ich würde sagen, meine Haltung zur Zukunft 

ist auf realistische Art optimistisch. Zwar ist 

unser Leben hier nicht einfach. Angesichts der 

politischen Herausforderungen, denen wir als 

PalästinenserInnen begegnen, ist es manch-

mal schwer, die Hoffnung zu bewahren. Trotz-

dem glaube ich daran, dass ich einen kleinen 

Teil zur positiven Veränderung hier im Land 

beitragen kann: durch harte Arbeit, Durchhal-

tevermögen und Geduld. Ich bin zuversicht-

lich, dass meine MitschülerInnen von der 

School of Hope ebenfalls konstruktiv auf eine 

bessere Zukunft für alle hinarbeiten werden.“

„Religiöse und kulturelle Grenzen zu über-

winden, das habe ich an der School of Hope 

gelernt. Als lutherischer Christ eine christ-

liche Schule zu besuchen, an der die Mehr-

heit der MitschülerInnen und LehrerInnen 

muslimisch ist, war manchmal kompliziert 

und herausfordernd. Es war aber gleichzeitig 

auch sehr spannend und erfüllend. Denn ich 

habe tiefe Freundschaften geschlossen: mit 

muslimischen wie christlichen Kindern. Meine 

Schule hat mir viele Fähigkeiten vermittelt, die 

in unserer multikulturellen Welt wichtig sind. 

Ich bin mir sicher, dass ich darauf in Zukunft 

aufbauen kann.

Die School of Hope hat mir auch viele weitere 

tolle Möglichkeiten geboten. Ich habe im Fuß-

ball-Team mitgespielt und zwei Instrumente 

gelernt: Klavier und die Oud (Laute). Außer-

dem ist unsere Schule eine der wenigen in 

Ramallah, die Deutschunterricht anbietet. Ich 

habe mich dafür entschieden, Deutsch zu ler-

nen, weil ich gern in Deutschland studieren 

möchte. Ich war auch schon einige Male dort, 

weil ich an Austauschprogrammen teilgenom-

men habe.

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN
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Hat der Bericht über den erlebnisreichen Be-

such des palästinensischen Mädchenfußball-

Teams Sie begeistert? Gefallen Ihnen die 

Eindrücke vom Talitha Kumi-Chor auf dem 

Dortmunder Kirchentag? Hatten Sie selbst 

vielleicht schon einmal Gelegenheit, jungen 

Menschen aus dem Heiligen Land bei einem 

Besuch oder Austausch in Deutschland zu 

begegnen?

Junge PalästinenserInnen erleben immer wie-

der, dass ihr Leben eingeschränkt ist. Das be-

ginnt bei mancher Tradition, die jungen Men-

schen nicht immer zeitgemäß erscheint und 

ihnen erwünschte Freiheiten versperrt. Wei-

tere Einschränkungen werden offen sichtbar 

an den Mauern und Zäunen, die die West-

bank durchschneiden. An den israelischen 

Kontrollposten und der Präsenz von Besat-

zungskräften sowie vielen Verboten. Und in-

nerhalb der palästinensischen Gesellschaft 

begrenzen zunehmend auch Repressionen 

durch die eigene politische Führung individu-

elle Entfaltungsmöglichkeiten.

Umso wichtiger ist es, den jungen Menschen 

den Blick in andere Länder und kulturelle 

Kontexte zu ermöglichen: etwa im Rahmen 

eines Schüleraustausches, einer Jugendbe-

gegnung oder bei Fahrten mit der Gemein-

de, dem Orchester, dem Chor. Im Ausland 

können die Jugendlichen eine für sie unge-

wohnte Freiheit erfahren und daraus Motiva-

tion und Kraft schöpfen. Reisen eröffnet neue 

Perspektiven und neue Haltungen gegenüber 

Herausforderungen. Es bedeutet aber auch, 

zu verstehen, dass Menschen in anderen 

Ländern ebenfalls Probleme und Schwierig-

keiten bewältigen müssen.

Für die SchülerInnen der vier evangelischen 

Schulen im Heiligen Land und die Jugend-

lichen der dortigen lutherischen Gemein-

den ist es nicht selbstverständlich, reisen zu 

können. Obwohl die Mittel dafür knapp sind, 

organisieren Kirche und Schulen so viele in-

ternationale Begegnungen wie eben möglich. 

Dabei gibt es keine Fahrt, an der sich nicht 

auch die Familien der Jugendlichen finanziell 

beteiligen. Und dennoch ist meist unsere Un-

terstützung erbeten.

Mit Ihrer Spende helfen Sie jungen Men-
schen, ihren Horizont zu erweitern und 
Unbeschwertheit zu erleben. Damit un-
terstützen Sie unsere Friedensarbeit: Bei 
Jugendlichen neue Hoffnung und Begeis-
terung zu wecken, die sie dann hineintra-
gen können in ihre Schulklassen, Jugend-
gruppen und Gemeinden in Palästina. 
Herzlichen Dank!
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